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Seit seiner Gründung 1973 – und mittlerweile 50 Jahren 
– ist der  eine feste Größe in der deutschsprachi-
gen Medienlandschaft. Als Stimme für Opern- und Musik-
theaterfans und Magazin mit »eigener Meinung« unter-
hält und informiert er mit spannenden und gut lesbaren 
Geschichten und Inhalten. Im Zweimonatsrhythmus 
berichtet er über Ereignisse der internationalen Opern
szene, Schwerpunkt ist traditionell der deutschsprachige 
Raum. Neben aktuellen Interviews mit den »Stars« stehen 
auch immer wieder kleine, innovative Häuser, außer
gewöhnliche Produktionen sowie kreative Ideen im 

Rampenlicht. Aktuelle kulturpolitische Themen auf und 
hinter den Bühnen finden dabei ebenso ihre Plattform 
wie vielversprechende Newcomer, die »aufhorchen 
lassen«. Interessanten Neuerscheinungen des Buch- und 
CD-Marktes ist eine eigene Rubrik gewidmet.

Nach dem Tod des Gründers Clauspeter Koscielny im 
April 2017 wechselte das ehemals in Berlin ansässige 
Magazin über den Münchner MuP Verlag, wo es behut- 
sam modernisiert und 2018 in den Augsburger Verlag 
Kulturbüro übernommen wurde. Anfang 2019 wurde 
Verlegerin Iris Steiner Chefredakteurin, Verlagsprofi  
Angela Schünemann war zwischen 2019 und 2022 
Herausgeberin. Dramaturg Florian Maier bekleidet im 
»neuen Team« die Position des Redaktionsleiters, als 
verantwortliche Art-Direktorin zeichnet bereits seit 2015 
Silvia Murauer. Anfang 2020 ergänzte eine neue Web
präsenz erfolgreich unser Printmagazin, die Orpheus 
Verlags GmbH mit Sitz in Augsburg wurde gegründet. 
Geschäftsführerin ist Chefredakteurin Iris Steiner, die 
Anfang 2023 das Magazin unter das Dach des renom-
mierten Theaterverlags – Friedrich Berlin GmbH stellte. 
Unter »neuer Flagge« steuert die bewährte Redaktions-
mannschaft nun die nächsten 50 Jahre an. 

Schiff ahoi!

Fachlich fundierte und gut lesbare Inhalte in optisch 
ansprechender Aufmachung für eine breite Musik-
theater-interessierte Leserschaft. Ein hochwertiges 
»Slow-Reading-Printmagazin« im wahrsten Sinne des 
Wortes. 

Faszination und  Schauder 

Die Lebensechtheit ist frappie-
rend. Betritt man den Raum, 
schreckt man zurück vor dem 
Anblick der Frauengestalt mit 
den stechenden rötlich-lila Au-
gen, dem weißen wallenden 
Haar und den Flügeln. Unwei-
gerlich aber schlägt das krude 
Wesen einen in den Bann. Der 
Schnabel über dem geöffneten 
Mund mit der bezahnten Zunge, 
in der man den Speichel glitzern 
zu sehen glaubt, die bleiche 
nackte Haut und die um einen 
Felsen gekrallten Vogelfüße flö-
ßen zugleich Faszination und 
Schauder ein. 

Der von Verena Effenberg gelei-
tete Studiengang »Maskenbild – 
Theater und Film« an der Thea-
terakademie August Everding in 
München stellt seine Abschluss-
arbeiten aus. Die Masterprojekte 
zeigen die plastische Umsetzung 
mythologischer Mischwesen der  
Antike und erwecken die Mythen 
in hyperrealistischer Gestal-
tung zum Leben. Luna Amalthea 
 Kaiser hat sich für die Sirene 
entschieden. Im Begleitheft zu 
ihrer Arbeit erläutert sie, wie sie 
»den schmalen Grat zwischen 
Schönheit und Unge heuer« zu 
treffen sucht. Sie stellt sich vor, 
dass die Sirenen »von Weitem 
wirkten wie schöne Frauen« 

und die Seemänner ihren Stim-
men folgten, bis sie merkten, 
»dass ihr Äußeres nicht mit dem 
Wohlklang ihres Gesangs über-
einstimmte«. Die Überlieferung 
einer Sirene namens »Leucosia« 
– das weiße Ding – bringt sie 
auf die Idee, die Merkmale des 
Albinismus in ihre Arbeit einzu-
beziehen. 

Die Absolventin Gudrun  Donner 
wählt den Mythos des Mino-
tauros und schafft einen 
Stiermenschen, der dem Be-
trachter die erdige Hand ent-
gegenstreckt. »Ich entschied 
mich, den Minotauros nicht 
während seiner Gefangenschaft 
im Labyrinth zu zeigen, sondern 
holte ihn ans Tageslicht, ins 
Jetzt. Er wird in meiner Version 
nicht von Theseus besiegt, son-
dern gräbt sich durch die Erde«, 
erklärt Donner. »Monströs, 
furchteinflößend und wie ein 
Wesen göttlicher Abstammung« 
sollte ihr Mino tauros sein, und 
so wirkt er auch. Doch liegt in 
seiner Haltung und seinem Blick 
zugleich eine tiefe innere Ver-
zweiflung. Beeindruckend sind 
das Muskelspiel und die Adern 
unter der Haut sowie das offe-
ne Maul und die aufgerissenen 
braunen Augen. 
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IMPRESSIONEN

über 200  Beteiligten und einer 45-minütigen soge-
nannten »Vogelpredigt«, aber ohne klassischen drama-
tischen Konflikt? Regisseurin Anna-Sophie Mahler und 
ihr Team gehen noch einen Schritt weiter und laden 
zu einer mehr als achtstündigen sommerlichen Pilger-
reise vom frühen Nachmittag bis in den späten Abend, 
vom Opernhaus in den Stadtraum und wieder zurück. 

Eine »Feier der Gemeinschaft, der Spiritualität und der 
Natur« nennen sie das.

Und so wird im Vorfeld des Vorstellungsbesuchs dies-
mal von der sonst üblichen Abendgarderobe abgeraten 
und stattdessen eine Packliste als Empfehlung mitgelie-
fert: bequeme Kleidung und festes Schuhwerk, Sonnen-
schutz und Sonnencreme, Getränke und Vesper, Sitz-
unterlagen und Regenkleidung. Festival-Feeling statt 
altehrwürdiger Opernhaus-Codes also? 

Aktivist und Super-Heiliger

»Saint François d’Assise« gilt nicht umsonst als singulär 
im Musiktheater des 20. Jahrhunderts. Als er 1975 von 
der Pariser Oper mit der Komposition beauftragt wird, 
schwebt dem tiefgläubigen französischen Komponisten 
und Organisten Messiaen (1908-1992) eine musikalische 
Erlösungsreise in drei Akten und acht Tableaus vor. Sei-
ne Wahl fällt auf Franziskus von Assisi (1181/82-1226). 
Der Prediger der Armut ist als »Ebenbild Christi« nicht 
nur theologisch Messiaens Wunschkandidat – den lei-
denschaftlichen Ornithologen reizt auch die Idee der 
Harmonie von Mensch und Natur, die der als Schutzpat-
ron der Tiere und des Umweltschutzes Verehrte als eine 
Art frühneuzeitlicher Aktivist verkörpert. Acht Jahre soll 
Messiaens Arbeit bis zur Uraufführung 1983 letztlich 
dauern, vier davon wendet er allein für die Orchestra-
tion der komplexen Partitur auf.

Auf Pilgerreise mit der Staatsoper Stuttgart  
und Olivier Messiaens »SAINT FRANÇOIS D’ASSISE«

von Florian Maier

Olivier Messiaens »Saint François d’Assise« ist ein Stück 
tongewordene Heilsgeschichte: ein monumentales 
Bühnenwerk von über vier Stunden reiner Spieldauer, 
mit 119 Instrumenten, einem ähnlich großformatig be-
setzten Chor und einer ganz eigenwilligen Dramaturgie, 
die sich jeder Zuschreibung entzieht. Oper? Oratorium? 
Ritual?

Auf jeden Fall ein Kraftakt für jede Bühne – so auch 
für die Staatsoper Stuttgart, die Messiaens einzigen 
Ausflug in das Musiktheater als krönenden Abschluss 
ihrer religiös konnotierten Spielzeit 2022/23 program-
miert hat. Eine spirituelle Seelenreise über einen ka-
tholischen Heiligen aus dem 13. Jahrhundert in einer 
Hochburg des Protestantismus? Eine Produktion mit 

Pulsierendes Pilzgeflecht 
(der intelligente Super­
Organismus »Blob«) als 

göttliche Entität

  DER KLANG DES 

UNSICHTBAREN 

Entrückte Heiligen­ Studie: 
Bariton Michael Mayes 
in der Titelpartie
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AUFGEFALLEN

Berückender Glanz

»Burnished Gold«, also »poliertes Gold« nennt die 
Sopra nistin Robyn Allegra Parton ihr Debüt-Soloalbum. 
Dabei bezieht sie sich mit ihrer Programmauswahl auf 
die besondere Legierung, mit der Gustav Klimt viele 
seiner Frauengestalten goldglänzend kolorierte. Zu hö-
ren sind Lieder von Joseph Marx, Richard Strauss, Erich 
Korngold, Alban Berg, Alma Mahler und, erstmals auf-
genommen, Johanna Müller-Hermann (1868-1941). 
Begleitet vom sensiblen, warmtönigen und singenden 
Klavierspiel Simon Leppers, eröffnet die britische, in-
ternational preisgekrönte Sopranistin einen facetten-
reichen Blick auf eine Epoche, in der das Kunstlied zu 
neuer geistig-musikalischer Blüte erwuchs. Mit wun-
derbar gemischten Stimmfarben vermittelt sie die vielen 
Natur bilder, Liebesgefühle, Blumendüfte, Morgen- und 
Nachtstimmungen und Sehnsüchte, die in Texten von 
Dehmel, Klopstock, Goethe, Eichendorff, Bierbaum und 
anderen aufscheinen. Schwebende Pianoschwingun-
gen, leidenschaftliche Fortebögen mit in der Höhe teil-
weise traumhaftem Einfädeln verbindet die Sängerin zu 
einem berückenden Gesamtklang. Durch ihre künstleri-
sche Gestaltung lotet sie das Motto der CD » Burnished 
Gold« nicht nur als Bezugspunkt zum  Maler Klimt aus, 
sondern überträgt den ursprünglichen Sinn dieses 
Fachausdrucks auf ihre Stimme. Denn die Grundlage 

für den goldenen Dekorglanz sind im wahrsten  Sinne 
des Wortes vielschichtige Verbindungen verschiedener 
Materialien, bevor daraus ein Stoff wird, dem Polieren 
Glanz verleiht. So vereinen sich bei Parton runder, ge-
sunder Grundklang und ein durch alle Register bis in 
strahlende Höhen offen geführter Stimmsitz mit vom 
Text her gesteuerter Ausdrucksfähigkeit zu einem über-
zeugend glänzenden Ganzen. 
Ihr bemüht auf Gold getrimmtes Cover-Porträt wird da-
gegen der sympathischen Künstlerin, wie man sie von 
Bühne und Konzertsaal her kennt, nicht gerecht. Und 
Achtung beim Hören der CD: Die Reihenfolge auf der 
Scheibe entspricht wegen eines Label-Fehlers nicht der 
Booklet-Zählung. Insgesamt ist »Burnished Gold« ein Al-
bum, das auch bei mehrfachem Hören seine Wirkung 
nicht verliert, sondern immer wieder Neues entdecken 
lässt. 

Claus­Ulrich Heinke

Unerzählt

Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges ist mo-
mentan in aller Munde. Obwohl seit über 200 Jahren 
tot, stieg der Komponist, Geigenvirtuose und Dirigent 
zum posthumen Star der Klassikszene auf – weil sein 
Leben so gut zur aktuellen Rassismus-Debatte passt. 
Denn Bologne, 1745 als Sohn einer Sklavin und eines 
Plantagenbesitzers auf der französischen Karibikinsel 
Guadeloupe geboren, behauptete sich als Schwarzer in 
der Pariser Gesellschaft des späten 18. Jahrhunderts. Er 
erobert sich einen ersten Platz als Fechter und Musi-
ker, dabei stets im Gefühl, nur als Bester anerkannt zu 
werden. Sein Traum, Chef der Oper zu werden, erfüllt 
sich allerdings nicht, die Berufung wird durch Intrigen 
und Vorurteile verhindert. Anerkennung erhält er spä-
ter auf dem Feld: als erster Kommandeur einer Schwar-
zen Soldatenlegion. Danach kommen der Absturz, De-
nunziation, Gefängnis und ein Ende in Armut, während 
 Napoleon die Sklaverei wiedereinführt. 

Dass eine solche Biografie geradezu nach einer Verfil-
mung schreit, hat der Disney-Konzern schnell erkannt. 
»Chevalier: The Untold Story« heißt der 2022 produ-
zierte Streifen, der als Stream bei Disney+ abrufbar ist. 
Stephen Williams inszeniert den erlesen und pittoresk 
ausgestatteten Kostümfilm als Biopic zwischen Historie 
und Fiktion. Auf Wirkung ist er angelegt, so in den breit 
ausgepinselten Genre-Szenen am Hof und am Theater, 
wo es revolutionär brodelt. Die Musik spielt eher eine 
Nebenrolle, auch wenn der Film mit einem fraglichen 
Violin-Duell zwischen Mozart und Bologne (Kelvin 
 Harrison Jr.) beginnt. Hollywood-like nehmen  Bolognes 
Frauenbeziehungen großen Raum ein: zur ihn stützen-
den Mutter; zu Marie Antoinette, die ihn protegiert; 
zu La Guimard, die aus gekränkter Eitelkeit gegen ihn 
hetzt; und zur verheirateten Sängerin Marie-Josephine, 
die ihn liebt und ein Kind von ihm bekommt. 

So aufregend wie Bolognes Leben ist seine einzig erhal-
ten gebliebene Oper »L’Amant Anonyme« nicht. Sie han-
delt von einem schüchternen Mann, der seiner heim-
lich geliebten Freundin anonym Briefe und Geschenke 
schickt. Als der Schwindel auffliegt, erkennt auch sie 
tiefere Gefühle. Gefällig ist die Musik, weniger im Stile 
Mozarts, wie kolportiert, sondern in Form einer fran-
zösischen Opéra-comique mit gesprochenen Dialogen 
und galanten Melodien. Diesen »anonymen Liebhaber« 
hat die Haymarket Opera Company aus Chicago nach 
einer szenischen Produktion eingespielt. Auf zwei CDs 

gibt es ihn komplett samt Text, eine dritte bringt aus-
schließlich die Musiknummern. Unter der Leitung von 
Craig  Trompeter spielt das Orchester hübsch aufpoliert, 
besonders die Ouvertüre und die ausgedehnten Ballett-
Einlagen werden zu kleinen Schmuckstücken. Das Ge-
sangs-Ensemble agiert solide, nur Nicole Cabell, inter-
national am bekanntesten, reizt die Affekte ihrer Partie 
stimmlich aus und gibt ihr individuelles Profil. 

Karin Coper

Gehört, gesehen, gelesen

»Chevalier: The Untold Story«
Harrison Jr., Weaving, Boynton u.a.

Stephen Williams (Regie), Stefani Robinson (Drehbuch)
kostenpflichtiger Stream auf Disney+: www.disneyplus.com 

Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges: 
»L’Amant Anonyme« (»Der anonyme Liebhaber«) (1780)

Cabell, Agpalo, Govertsen u.a.
Haymarket Opera Orchestra – Craig Trompeter 

3 CDs, Cedille

Robyn Allegra Parton (Sopran) 
und Simon Lepper (Piano): 

»Burnished Gold«
1 CD, Orchid Classics
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Einigung im Tarifstreit

In den Verhandlungen zur Übernahme des TVöD-
Abschlusses (Tarifvertrag für den öffentlichen 
Dienst) in den NV Bühne-Bereich haben die 
Künstler-Gewerkschaften BFFS (Bundesverband 
Schauspiel), GDBA (Genossenschaft Deutscher 
Bühnen-Angehöriger) und VdO (Vereinigung 
deutscher Opern- und Tanzensembles) mit dem 
Deutschen Bühnenverein eine Einigung erzielt. 
Unter anderem wurde zum 1. März 2024 eine 
Dynamisierung der Einstiegs- und Mindest gage 
verhandelt, die Einstiegsgage wird von 2.715 
Euro auf 2.900 Euro und die Mindestgage (nach 
drei oder mehr Berufsjahren) von 2.915 Euro 
auf 3.110 Euro erhöht. Inbegriffen ist auch eine 
Gagen erhöhung für gastierende Künstlerinnen 
und Künstler. Keine Einigung konnte bis dato 
über einen Inflationsausgleich für Gäste und 
eine Arbeitszeitregelung erzielt werden. Hierzu 
wollen die Gewerkschaften zeitnah über ihr wei-
teres Vorgehen beraten.

Ort der Begegnung

In unmittelbarer Nähe zum Festspielhaus und der Felsenreitschule ist der Salzburger Herbert-von-Karajan-Platz 
meist nur im Sommer Hotspot für tausende Kulturbegeisterte aus aller Welt. Das wollen die Salzburger  Festspiele 
mit Unterstützung ihres Mäzens Dr. Hans-Peter Wild jetzt ändern. Der Schweizer Unternehmer stellt für den Bau 
eines ganzjährig geöffneten Festspielzentrums den großzügigen Betrag von 12 Millionen Euro zur Verfügung. 
Entstehen soll ein offenes, flexibel nutzbares Raumgefüge mit Glaspavillon, das zum Entdecken einlädt und als 
 Begegnungszone sowie für Veranstaltungen, Vorträge, Multimedia-Präsentationen, Empfänge, Diskussionen und 
Lesungen gleichermaßen genutzt werden kann. Das neue Bauvorhaben ergänzt die Pläne des von öffentlicher Hand 
finanzierten Großprojekts »Festspielbezirk 2030«, das die Generalsanierung und Erweiterung der Festspielhäuser 
zum Ziel hat.

Kulturkaskade

Eine ganze Reihe an Münchner Kulturstätten ist sanie-
rungsbedürftig, das geplante neue Konzerthaus nach der 
von Ministerpräsident Söder verordneten »Denkpause« 
in weite Ferne gerückt (s.  04/2022), steigende 
Baukosten und Co. tun ihr Übriges: Wie geht es weiter in 
der bayerischen Landeshauptstadt? Dieser Frage stellte 
sich Kunstminister Markus Blume im Mai in einem Land-
tagsausschuss. Unter dem Titel » Kulturkaskade« spricht 
Blume von einem Mit- und Nacheinander der verschie-
denen Projekte, »klug aufeinander abgestimmt«, man-
ches auch ineinandergreifend. Den Startschuss bildet 
der Neubau des Proben- und Werkstattzentrums für das 
Staatsschauspiel, gefolgt von der Sanierung der Musik-
schule, des  Residenztheaters, des  Nationaltheaters in 
den 2030er Jahren bis hin zur Renovierung des  Hauses 
der Kunst. Parallel sollen die Pläne für das Natur-
kundemuseum »Biotopia« überarbeitet werden. Und 
das  Konzerthaus im Werksviertel? Das hängt weiter in 
der Warteschleife – allerdings: »Die Planungen gehen 
 weiter«, so Blume.

Mister Erl
Der neue künstlerische Leiter der Tiroler Festspiele Erl heißt Jonas Kaufmann. Er setzte sich als Wunsch-
kandidat von Festspielpräsident Dr. Hans Peter Haselsteiner gegen 42 Mitbewerber durch und soll im Herbst 
2024 die Nachfolge von Bernd Loebe antreten. Der 70-jährige Frankfurter Intendant scheidet im Disput aus 
dem Inntal, nachdem ihm keine automatische Vertragsverlängerung angeboten wurde. Kaufmann soll den 
1998 gegründeten Festspielen neue Strahlkraft im Wettbewerb um internationales Publikum bescheren. 
Schwerpunkt im Sommer sind, wie schon bei Festivalgründer Gustav Kuhn, die Opern Richard Wagners, 
Kontraste sollen mit Belcanto von Donizetti, Rossini und Bellini, Wagner-Zeitgenossen wie Marschner und 
Weber oder auch »frühen Lieben« wie Gluck und Spontini gesetzt werden. Darüber hinaus denkt man auch 
über zeitgenössisches Repertoire in Konzert und Oper nach. Fans des Sängers Jonas Kaufmann müssen sich 
derweil keine Sorgen machen: Er werde auch weiterhin auf Opern- und Konzertbühnen singen, wenn auch 
»vielleicht ein bisschen reduziert«.

Personalia

Lorenzo Viotti und Gustavo Dudamel sehnen sich nach einer ausgeglicheneren Work-Life-Balance. Viotti wird 
seine Position als Chefdirigent in Amsterdam aus diesem Grund 2025 niederlegen und Dudamel bereits in diesem 
Sommer als Musikdirektor der Opéra national de Paris zurücktreten. 

Christoph Gedschold, aktuell noch Musikdirektor der Oper Leipzig, wechselt derweil zur Saison 2024/25 als Chef-
dirigent an die Copenhagen Phil, dieselbe Funktion für die Niederbayerische Philharmonie am Landestheater 
 Niederbayern übernimmt schon diesen Herbst Ektoras Tartanis. 

GMD Alexander Merzyn bleibt dem Staatstheater Cottbus bis 2028 erhalten – im Gegensatz zu Intendant Stephan 
Märki (*1955), der den Staffelstab »mit Blick auf seine persönliche Uhr« im Sommer 2025 weitergeben möchte.

Ebenfalls nach einer neuen künstlerischen Leitung umsehen muss sich das Landestheater Detmold, da Georg  Heckel 
2024 ans Oldenburgische Staatstheater wechseln wird. Anders sieht es am Theater für Niedersachsen in Hildesheim 
aus, welches Intendant und Geschäftsführer Oliver Graf für weitere fünf Jahre bis 2030 halten kann. An der Malmö 
Opera übernimmt diesen Herbst Christina Hörnell als neue CEO und künstlerische Direktorin die Geschicke. Und 
sehr kurzfristig als Interims-Intendant berufen wurde Bernd Feuchtner für die Händel-Festspiele Halle, nachdem 
Clemens Birnbaum auf längere Sicht erkrankt und der Zeitpunkt seiner Rückkehr ins Amt ungewiss ist. Entwurf des Architektenbüros Marte.Marte für das neue Festspielzentrum
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BRANCHENTALK

Come 
for the Music

Barcelona will Musikhauptstadt werden. »BARCELONA OBERTURA«  
heißt die Marke, mit der die Initiatoren ein kulturaffines Publikum in die  

katalanische Hauptstadt locken möchten 

von Susanne Dressler

Riesige Kreuzfahrtschiffe spucken Menschenmassen 
aus, lässig gekleidete Touristen schieben sich Schulter 
an Schulter über die Flaniermeile Las Ramblas: Es ist 
viel los in der katalanischen Hauptstadt und das zu fast 
jeder Jahreszeit. Nach dem Ende der Pandemie stöh-
nen die Bewohner Barcelonas wieder unter dem Over-
tourism – 1,6 Millionen Einheimische sehen sich jedes 
Jahr mit mehr als 19 Millionen Übernachtungsgästen 
konfrontiert. Dabei spülen die Tagesgäste nicht ein-
mal nennenswerte Einnahmen in die Stadtkasse, sor-
gen nicht für Arbeitsplätze, beweisen wenig Kaufkraft. 
Mit Juli 2023 verschärft die Stadtregierung deshalb die 
Zugangsregeln: Nur mehr Gruppen von 30 Personen 
dürfen durch die malerischen Gässchen vorbei an den 
Prachtgebäuden im Stil des Modernisme à la  Antoni 
Gaudí bummeln, Einbahnregelungen für Fußgänger 
und Kopfhörer statt Megafone für die Fremdenführer 
inklusive. 

Wie aber soll man Besucher für ein Barcelona jenseits 
der ausgetretenen Pfade begeistern? Drei beste Freunde 
– Robert Brufau lenkt die Geschicke des L’Auditori, Joan 
Oller die des Palau de la Música Catalana und  Valentí 
Oviedo Cornejo ist Generaldirektor des Gran Teatre 

del Liceu – verfolgen ein Ziel: 
 Barcelona soll Musikhauptstadt 
werden. Was in Wien, München 
oder Zürich funktioniert, muss 
doch auch hier Erfolg haben: 
»Come for the music. Stay for 
the rest.« 

Bereits 2017 startete das hoff-
nungsvolle Projekt » Barcelona 
Obertura«, zu einer Zeit, als die 
Welt noch nichts von der na-
hen Pandemie wusste.  Mateu 
 Fernandez, ehemaliger Manager 
des privaten Vereins  Barce lona 
Global, und der Musikmanager 
Victor Medem stellten mit der 
Gründung der Initiative erst-

mals klassische Musik in den Fokus einer Tourismus-
kampagne. »Obertura« – die Overtüre, der Auftakt: 
klassische Musik als Türöffner für Stadt und Region. 
Erklärtes Ziel: andere Besucherschichten anzuziehen, 
jenseits der Tagesgäste, jenseits der Bachelor- und 
 Bachelorette-Partys. » Barcelona Obertura« präsentiert 
sich seitdem selbstbewusst mit einem ganzjährigen An-
gebot an hochkarätigen Klassikprogrammen und einem 
Frühjahrs- Festival im März, die Saison-Highlights der 
drei Veranstalter werden in speziellen Paketen gemein-
sam vermarktet.

Mit Empathie ans Werk

Liceu-Generaldirektor Valentí Oviedo Cornejo sprüht 
vor Ideen und Visionen, wie man Menschen zu einem 
Opernbesuch motivieren könnte. Er lädt Influencer 
ein, über sein Haus zu berichten, und freut sich über 
Beiträge auf TikTok. »Ich möchte ein Fenster öffnen, 
die Menschen ans Haus holen. Und die Rechnung geht 
auf: 50 Prozent derer, die sich über die Schwelle des 
Opernhauses wagen, bleiben auch.« Seine Bemühun-
gen, die Jugend und ein wenig klassikaffines Publikum 

Das Gran Teatre del Liceu  
an der Flaniermeile Las Ramblas

Ein Schatzkästchen des katalanischen Jugendstils: 
der 1908 eingeweihte Palau de la Música Catalana
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Flehentlich richtet Radamès seinen Blick nach oben. 
Kein Stoßgebet nützt, die schwarze Wolke öffnet ihre 
Schleusen und die berühmte Arie »Celeste Aida« ver-
hallt im Getrommel der Regentropfen und dem Gera-
schel der Suche nach schützenden Regenumhängen. 
Die vorletzte Vorstellung von Guiseppe Verdis »Aida« 
wird ein wettertechnisch herausfordernder Abend für 
alle Beteiligten. Die opulente Oper ist ein Klassiker der 
Open-Air-Szene, hat sie doch alle Zutaten für einen ans 
Herz gehenden Plot: drei unglücklich Liebende, Eifer-
sucht, ein grausamer Krieg, Verrat, Reue und der Tod 
des Liebespaares in einer kalten Grabkammer. 
In der romantischen Burgruine Gars verzichtet Regis-
seur Philipp Harnoncourt auf spektakuläres Brimbo-
rium. Auf der Bühne liegt Sand, der Pharaonenthron 
ist schlicht, die Kostüme (Elisabeth Ahsef) schmeicheln 
insbesondere Aida sowie Amneris und halten Regen 
aus. Der Chor der Oper Burg Gars präsentiert sich nicht 
nur stimmlich engagiert, er ist auch darstellerisch ge-
fordert. Höhepunkt jeder Inszenierung der Nil-Oper ist 
der Triumphmarsch. Wenn die ersten Fanfaren ertönen, 
passiert auf der Bühne gar nichts. Dann marschieren die 
Protagonisten mitten durchs Publikum und schmücken 
es mit goldenem Lametta, bengalische Feuer leuchten 
auf. Einstweilen gräbt ein Touristenpaar im Sand nach 
Schätzen, der Pharao reibt sich freudig die Hände und 
lacht wie das Publikum über einen possierlichen Spiel-
zeug-Mini-Elefanten. Hoch auf dem Burgfirst steht eine 
Bläsergruppe und die berühmten Fanfaren erschallen 
über das Areal. So funktioniert Open-Air! 

Die taiwanische Sopranistin Li Keng ist eine hinge-
bungsvolle Aida, die ihren Schmerz über die verlorene 
Heimat und die Liebe stimmlich beeindruckend strömen 
lässt. Nicht weniger stark zeigt sich die georgische Mez-
zosopranistin Nana Dzidziguri als Amneris. Sie ist eine 
stolze Prinzessin, die ihre Würde mit einer gewissen 
Schärfe im Timbre nur noch unterstreicht. Authentisch 
und kraftvoll versucht sie verzweifelt, Radamès zu ret-
ten. Oscar Marín, ein Altbekannter vor Ort, bemüht sich 
redlich zwischen den beiden Damen zu bestehen, ist 
keineswegs nur strahlender Held und Krieger, sondern 
zeigt auch seine verletzliche Seite. Neven Crnić ist eben-
falls kein Unbekannter des Sommerfestivals. Im Vorjahr 
überzeugte der kraftvolle Bariton als  Escamillo und in 
diesem Jahr gibt er einen manipulativen  Amonasro, 
der vor nichts Halt macht, wenn es um seine Ziele geht. 
Erwähnenswert ist der südkoreanische Bass Stephano 
Park als Hohepriester Ramfis. 
Ein bisschen fließen die Tränen, als das Liebespaar 
von dieser Welt Abschied nimmt, sanft getragen vom 
Orchester der Oper Burg Gars unter der Leitung von 
 Johannes Wildner. Fast zehn Jahre war er für die Oper 
im Waldviertel verantwortlich. Nun gibt er den Stab 
weiter: Ab nächstem Jahr übernimmt Bariton Clemens 
Unterreiner.

Susanne Dressler

»Aida« (1871) // Oper von Giuseppe Verdi
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–––––  Innsbruck / Innsbrucker Festwochen der Alten Musik  –––––

Goldjungen
Ein Sängerfest mit Vivaldis »Olimpiade«

Wer krönt das Ende seiner Laufbahn nicht am liebsten 
mit Gold? Intendant Alessandro De Marchi ruft dafür 
im Tiroler Landestheater passenderweise gleich eine 
waschechte »Olimpiade« aus – die von Antonio Vivaldi, 
um genau zu sein.
Zu seinem Innsbrucker Abschied gönnt er sich und dem 
Publikum eine Starbesetzung, wie sie im Buche steht. 
Allen voran zwei Countertenöre und ein Sopranist sin-
gen um die Wette, als ob sie das Wort »Referenzcharak-
ter« am Premierenabend für sich gepachtet hätten. Man 
wähnt sich im barocken Opernhimmel: wenn Bejun 
Mehta das Innerste seiner Partie Licida in schwebende 
Töne gießt und die Zeit wie hypnotisch einfriert; wenn 
Raffaele Pe den emotional extrovertierten Megacle mit 
solcher Kunstfertigkeit zeichnet, dass selbst die Rezita-
tive zu einem Ereignis werden; und wenn Bruno de Sá 
perlende Koloraturen in atemberaubender Höhe wie 
am Fließband produziert, dazu leichtfüßig wie Michael 
Jackson über die Bühne tanzt, alle Schmunzler und La-
cher auf seiner Seite hat, der Saal tobt – und man be-
dauert, dass die extrem virtuosen Kadenzen trotzdem 
kein Da capo nach sich ziehen.
Die dunkleren Frauenstimmen haben es da nicht leicht 
mitzuhalten. Während der Mezzosopran von  Benedetta 
Mazzucato (Argene) mit ehrlicher Wehmut durch-
aus einzunehmen weiß, zeigt  Contraltistin 
 Margherita Maria Sala zwei Gesichter: Ins-
besondere in den Rezitativen fesselt sie 
zwar mit plastischem Furor und Tempera-
ment, aber in ihren Arien fährt sie immer 
wieder auch mit angezogener Handbremse. 
Bei so vielen hohen Partien »geerdet« wird 
die Oper von Bariton Christian Senn, der 
einen ungewöhnlich humanen König dar-
stellt, und dem Bass von Luigi De Donato. 
Klar, der ein oder andere Strich und/oder 
mehr Kontraste wären nicht verkehrt an die-
sem Abend. Das ist aber Meckern auf hohem 
Niveau angesichts De Marchis sehr organi-
schem Dirigat, das den Solisten den Boden 
bereitet, das Innsbrucker Festwochen-
orchester für rasende Affektstürme vor sich 
hertreibt und dann wieder für liebliche  
Augenblicke des Innehaltens zügelt. 
Der Sport ist letzten Endes nur Kulisse für einen ba-
rocken Arienreigen, der überraschend tiefenpsycho-
logisch und kompositorisch geradlinig daherkommt. 
Die Verwechslungsgeschichte handelt von Königssohn 
Licida, der sich Hals über Kopf in Prinzessin Aristea ver-

guckt, die just als »Siegertrophäe« für den Gewinner der 
Olympischen Spiele ausgerufen wird. Der unsportliche 
Licida lässt seinen engen Freund Megacle unter fal-
schem Namen für ihn antreten. Dumm nur, dass der und 
Aristea heimlich selbst längst ein Paar sind – und Licida 
eigentlich auch schon einer anderen versprochen ist … 
Die Inszenierung von Stefano Vizioli leitet sich aus der 
Musik ab, arbeitet mit viel Situationskomik und gerät 
auch dann kurzweilig, wenn mal nicht so viel los ist auf 
der Bühne, die mit drahtig-muskulösen Statisten an Bar-
ren, Boxsack und Co. auf den Kampf um die Goldmedail-
le einstimmt. Verortet ist die Produktion zwar im Umfeld 
von Olympia 1936. Das dient aber als reiner Ankerpunkt 
für die Ausstattung (Bühnenbild:  Emanuele Sinisi / Kos-
tüme: Anna Maria Heinreich) – mögliche Bezüge zur 
Vivaldi- Renaissance, die im italienischen Faschismus 
u.a. mit der »Olimpiade« Fahrt aufnahm, bleiben außen 
vor. Geschickter arrangiert Vizioli das zentrale Ideal der 
bedingungslosen »Männerfreundschaft« von Licida und 
Megacle: Zwischen den originalen Libretto-Zeilen liegt 
da etwas damals noch Unaussprechliches, die stum-
me Trauer in Licidas Blick spricht für sich. Das wahre 
Traumpaar dieser Oper – es soll nicht sein.

Florian Maier

»L’olimpiade« (1734) 
Oper von Antonio Vivaldi in der kritischen Edi-
tion von Alessandro Borin und Antonia Moccia

Drei Stimmen für  
den Opernhimmel: 
Bruno de Sá (Aminta), 
Raffaele Pe (Megacle) 
und Bejun Mehta (Licida)

Keineswegs  
auf Sand gebaut
Eine romantische Ruine  
für Verdis »Aida«

Li Keng (Aida) 
und Oscar Marín 

(Radamès)

78    September/Oktober 2023 79September/Oktober 2023      

––––––  50 Jahre Leidenschaft für »Oper und mehr« –––––
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Unsere Erscheinungstermine 2024

Ausgabe
Erscheinungs- 
termin

Buchungs- 
schluss

Druckunterlagen-
schluss

02/2024  Mrz/Apr 01.03. 02.02. 07.02.

03/2024  Mai/Jun 30.04. 01.04. 04.04.

04/2024  Jul/Aug 01.07. 31.05. 05.06.

05/2024  Sep/Okt 30.08. 02.08. 07.08.

06/2024  Nov/Dez 31.10. 02.10. 07.10.

01/2025  Jan/Feb 30.12. 25.11. 28.11.

Zahlungsbedingungen 
Rechnungen sind ohne jeden Abzug am Erscheinungstag der Ausgabe, in der 
die Anzeige veröffentlicht wird, zur Zahlung fällig. Sämtliche Preise verstehen 
sich zuzüglich der gesetzlichen MwSt.

Bankverbindung 
Deutsche Bank AG
IBAN: DE54 2507 0070 0024 1158 00
BIC: DEUTDE2HXXX 

Mit Auftragserteilung werden unsere Geschäftsbedingungen anerkannt.
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––––––––––––––––––––––––––––––––––  Preise und Formate  –––––––––––––––––––––––––––––––––

Format Satzspiegel Anschnitt Standard-
preis in €

Kulturanbieter-
preis in €

Breite Höhe Breite Höhe s/w / 4c s/w / 4c

U2, U3 186 mm 273 mm 210 mm 297 mm 3.499,- 1.749,-

U4 186 mm 273 mm 210 mm 297 mm 3.999,- 1.999,-

2/1 Seite 396 mm 273 mm 420 mm 297 mm 3.999,- 1.999,-

1/1 Seite 186 mm 273 mm 210 mm 297 mm 2.499,- 1249,-

1/2 Seite hoch
1/2 Seite quer

86 mm
186 mm

273 mm
130 mm

103 mm
210 mm

297 mm
148 mm

1.899,- 949,-

1/3 Seite hoch
1/3 Seite quer

55 mm
186 mm

273 mm
82 mm

70 mm
210 mm

297 mm
98 mm

1.199,- 599,-

1/4 Seite hoch
1/4 Seite quer
1/4 Seite, 2-spaltig

44 mm
186 mm

90 mm

273 mm
62 mm

135 mm

55 mm
210 mm

—

297 mm
74 mm

—

899,- 449,-

1/8 Seite hoch
1/8 Seite quer
1/8 Seite, 2-spaltig

44 mm
186 mm

90 mm

135 mm
30 mm
65 mm

—
—
—

—
—
—

740,- 370,-

Preise zzgl. gesetzl. gült. MwSt.

Auflage  
5.000 Exemplare

Heftformat  
210 x 297 mm

Randabfallende Anzeigen
Beschnittzugabe an allen Kanten 5 mm. 
3 mm Mindestabstand von wichtigen Text- und  
Bildelementen zur Beschnittkante sowie 10 mm  
zum Bund.

Druckverfahren
Offset (80er-Raster)

Vierfarbige Anzeigen
Tonwertabweichungen bei Farbanzeigen sind im 
Toleranzbereich des Offsetverfahrens begründet. 

Satz-/Reprokosten
Werden für Anzeigen nur Textmanuskripte und Rein-
zeichnungen mit Fotos geliefert, berechnen wir die 
Satz- und Reprokosten weiter. Der erster Korrektur-
abzug ist kostenfrei.

Rabatte
15 % Agenturrabatt 

Malstaffel
3 Anzeigen 10 % | 4 Anz. 12 % | 5 Anz. 15 % | 6 Anz. 20 % 
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–––––––––––––  Sonderwerbeformen und technische Informationen ––––––––––––

Sonderwerbeformen:

Beilagen 
Preis je 1.000 Exemplare bis 20 g 200 €, jede weiteren 5 g werden mit 10 € 
berechnet (zuzüglich Postgebühren auf Anfrage) 
Mindestformat: 105 x 148 mm (DIN A6)  
Höchstformat: 198 x 297 mm    
Keine Mal- oder Mengenrabatte, Disposition bis Anzeigenschluss

Klebebeihefter 
Postkarte: 200 € pro 1.000 Stück  
Briefumschlag: 200 € pro 1.000 Stück  
Warenprobe: 240 € pro 1.000 Stück
(Platzierung nach Absprache mit Herstellung)

Beihefter
2-seitig  3.550 €
4-seitig  5.900 € 
Format pro Blatt: 210 x 297 mm 
+ Kopfbeschnitt 5 mm, Fußbeschnitt 5 mm,  
Vorderbeschnitt 5–10 mm, Fräsrand 5 mm

Preise zzgl. gesetzl. gült. MwSt.

Bei Auftragserteilung ist die Vorlage eines Musters erforderlich. 
Anlieferung 2 Wochen vor Druckunterlagenschluss. 

Lieferanschrift für Muster:  
Orpheus Verlags GmbH 
Ludwigstraße 24, 86152 Augsburg

Für die Anlieferung von Druckunterlagen gilt:

Dateiformate
PDF/X3 

Papierklasse
Umschlag: Papierklasse 1 (ISO Coated v2)
Inhaltsseiten: Papierklasse 3 (LCW Improved)

Proof
Datengleiches, farbverbindliches Proof mit Ugra/FOGRA-Medienkeil CMYK 
Version 3.0, erstellt nach ISO 12647-2 Prozessstandard Offsetdruck (PSO). 
Anzeigen auf dem Umschlag Papierklasse 1 (ISO Coated v2), Anzeigen auf 
Inhaltsseiten Papierklasse 3 (LCW Improved). Falls kein farbverbindliches 
Proof mitgeliefert wird, erfolgt Druckabstimmung nach PSO.

Obligatorische Begleitunterlagen
Hinweis auf Titel und Ausgaben-Nr. der Zeitschrift, Erscheinungstermin, 
Anzeigengröße und Ansprechpartner mit Telefonnummer für Rückfragen. 
Erfolgt eine Datenübertragung ohne die benötigten Zuordnungen, wird die 
übermittelte Datei gelöscht. Bei verspäteter oder fehlerhafter Anlieferung 
von Druckunterlagen werden die anfallenden Zusatzkosten in Rechnung 
gestellt.

Datenanlieferung
Datenträger per Post: Orpheus Verlags GmbH, Ludwigstraße 24,  
86152 Augsburg | per E-Mail: is@orpheus-magazin.de

Gelieferte Datenträger werden in der Druckerei nicht archiviert und nicht 
an den Auftraggeber zurückgeschickt.
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–––––––––––––––––––––––––  Ihre Präsenz auf unserer Website  ––––––––––––––––––––––––

Banner Format Preis in €

Seitenbanner Startseite 300 x 600 px 300,-

XXL-Banner Startseite 
(Parallax-Effekt)

970 x 650 px 450,-

Querbanner Startseite 970 x 250 px 300,-

Seitenbanner Unterseiten 300 x 600 px 250,-

Rechteck Unterseiten 300 x 250 px 150,-

Querbanner Unterseiten 600 x 200 px 250,-

Bannerwerbung mit Verlinkung auf eine Website Ihrer Wahl.

Preise und Buchungszeitraum beziehen sich auf den 
Zweimonatsrhythmus der jeweiligen Printausgabe.

Kombipaket Print & Online
Bei Buchung einer Anzeige in unserer Printausgabe kann diese 
für einen Aufpreis von 25% auf den Nettoanzeigenpreis online mit 
eingebunden werden. Bannergröße und Platzierung in Absprache 
mit unserer Onlineredaktion.

Dateiformate
JPG-, PNG- oder GIF-Dateien bis 1 MB

Datenanlieferung
Senden Sie das Werbemittel unter Angabe der zu verlinkenden 
Website per E-Mail an: is@orpheus-magazin.de
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